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Frauen sind Opfer unterschied-
licher Formen von Gewalt.1 
Eine dieser Gewaltformen ist 

das Absprechen des Rechts auf Nah-
rung. Die vorherrschenden patriar-
chalischen, kulturellen Werte sowie 
soziale, ökonomische und politische 
Faktoren hindern Frauen daran, ihre 
grundlegenden Menschenrechte zu 

genießen – einschließlich des Rechts 
auf Nahrung.2 Deshalb sind gerade 
Frauen von Mangelernährung und 
chronischer Ernährungsunsicherheit 
betroffen. In der patriarchalischen 
Gesellschaft Nepals wird den Frauen 
systematisch ihr Recht auf geerbtes 
Land, Unterkunft und Eigentum ver-
wehrt. Ihnen fehlt es an Ressourcen 
zur Nahrungsmittelproduktion und 
am Zugang zu Land. Besitzen sie kein 
Land, so erschwert ihnen dies die 
Möglichkeit, einen Kredit aufzuneh-
men, da die Banken oft Landbesitz 
als Kreditsicherheit fordern.3 Frauen 
können nur Zugang zu Land und Un-
terkunft erlangen, wenn sie sich an ei-
nen männlichen Verwandten halten; 
ihre Sicherheit ist abhängig von ihren 
guten Heirats- und Familienbezie-
hungen. Ohne Produktionsmittel ver-
fügen Frauen oft über wenig Selbst-
vertrauen.

Zudem verschärft der niedrige so-
ziale Status der Frauen auch das Pro-
blem der Nahrungsverteilung inner-
halb des eigenen Haushalts. Steht 
Nahrung nicht in ausreichender Men-

ge zur Verfügung, so ist die Wahr-
scheinlichkeit hoch, dass Frauen zu-
letzt essen, nachdem alle anderen 
Familienmitglieder fertig sind. Da-
durch werden sie gezwungen, mit 
dem zufrieden zu sein, was ihnen üb-
rig gelassen wurde. 

Die schwache Position der Frau im 
eigenen Haushalt kann wiederum zu 
ihrer Schwächung in der Öffentlich-
keit führen4, da ihre eingeschränkte 
Teilhabe an der Entscheidungsmacht 
im Haushalt und ihr begrenzter Zu-
gang zu Ressourcen und zum Haus-
haltseinkommen die Wahrscheinlich-
keit erhöhen, dass sie sich mit sehr 
niedrigen Löhnen zufrieden gibt. 
Dies mag eine Erklärung dafür lie-
fern, warum Frauen in unsicheren 
Jobs mit geringem Einkommen und 
allgemein schlechten Arbeitsbedin-
gungen überrepräsentiert sind.

Die prekäre Lage der Ernährungs-
sicherung unter Frauen ist nicht nur 
ein Thema in Zusammenhang mit 
dem Zugang zu Ressourcen, sondern 
spiegelt auch die rigiden soziokultu-
rellen Normen und Praktiken wider.5 
Kulturelle und traditionelle Prak-
tiken prägen das Leben von Frauen 
in Nepal entscheidend. Selbst physio-
logische Veränderungen werden kul-
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turell interpretiert und dazu benutzt, 
Frauen den Zugang zu Nahrung auf-
grund der sozialen Stigmata zu ver-
sagen, so zum Beispiel im Falle von 
Chaupadi (siehe Kasten).

Bewältigungsstrategien 

Um Zeiten der Lebensmittelknapp-
heit zu überbrücken, nehmen Frauen 
dieser west-nepalischen Regionen 
schlecht bezahlte Arbeitsstellen als 
Tagelöhnerinnen an. Oft handelt es 
sich dabei um ungelernte Tätigkeiten 
wie Steine brechen, Lasten tragen, 
Milch oder Materialien aus Bambus 
verkaufen, Feuerholz sammeln oder 
Hausarbeiten in fremden Haushalten. 

Eine andere Bewältigungsstrate-
gie ist es, im Wald nach Essbarem zu 
suchen. Padma Pariyar aus Accham 
sagte, dass sie ghitta6 aus dem Wald 
mitbringt, um ihren leeren Magen 
zu füllen – selbst wenn es schon bit-
ter geworden ist. Frauen konsumieren 
alle möglichen Dinge, nur um sicher-
zustellen, dass überhaupt irgendetwas 
in ihren Magen kommt. Der Risiken, 
die vom Verzehr bestimmter Lebens-
mittel ausgehen, sind sie sich oft nicht 
bewusst. 

Doch das häufigste Ergebnis ange-
sichts der prekären Ernährungssitua-
tion ist, dass sie mit knurrendem Ma-
gen schlafen gehen. 

Wie die knappe Nahrung das 
Leben von Frauen beeinflusst

Ernährungsunsicherheit ist kein iso-
liertes Phänomen, sondern vielmehr 
nur ein Faktor, der eng mit Bildung, 
Gesundheit, Arbeit und Zugang zu 
produktiven Ressourcen verknüpft 
ist. In allen genannten Bereichen 
sind Frauen benachteiligt.7 Obwohl 
es Aufgabe der Frauen ist, Lebens-
mittel anzubauen sowie Speisen zu-
zubereiten und zu verteilen, ist Man-
gelernährung paradoxerweise am 
häufigsten bei Frauen zu finden. 
Dies macht sie anfällig für Erkran-
kungen.

Mit nur geringer oder gar keiner 
Bildung bleibt den Frauen oft nichts 
anderes übrig, als schlecht bezahlte, 
ungelernte, schwere Tätigkeiten an-
zunehmen, die sie viel Energie ko-
stet. Aber zur gleichen Zeit liegt 
es auch in der Verantwortung von 
Frauen, dass Nahrungsmittel in aus-
reichender Menge zum Verzehr be-
reit stehen. 

Einige Gruppen von Frauen trifft 
es besonders hart. Dazu gehören al-
lein erziehende Mütter, Frauen mit 
HIV/Aids, alleinstehende Frauen 
mit mehr als sechs Kindern und aus 
dem ehelichen Haushalt verstoßene 
Frauen. Alle haben dasselbe Pro-
blem: Der Mangel verursacht bei ih-
nen ein psychisches Trauma. Sie sor-
gen sich permanent darum, ob ihre 

Kinder hungrig einschlafen müssen. 
Um die Ernährung ihrer Kinder zu 
sichern, verzichten sie auf ihren ei-
genen Anteil. Sie müssen sich mit 
ihrem Ehemann auseinandersetzen 
und werden dadurch oft zu Opfern 
von physischer und sexueller Gewalt. 
Eine Befragte beschrieb ihren Kum-
mer folgendermaßen: „Er zwang 
mich regelmäßig zu Sex. Wenn ich 
ablehnen wollte, dann sagte er nur 
‚Ich habe dich geheiratet, um Sex zu 
haben. Wenn du nicht das tust, was 
ich dir befehle, dann werde ich eine 
andere Frau heiraten´“ (eine Frau aus 
Accham). Es ist eine niederschmet-
ternde Erkenntnis, dass Frauen für 
ihr Überleben gezwungen werden, 
als Sexsklavinnen im eigenen Haus-
halt zu leben – ohne etwas dagegen 
tun zu können.

Chaupadi

Das System des Chaupadi wird in West-Nepal praktiziert. Hierbei gel-
ten die ersten fünf Tage der Menstruation als soziales Tabu und als 
vorübergehender Zeitraum der Unberührbarkeit im Leben der Frauen. 
Frauen wird nicht genügend zu essen gegeben und auch die Kleidung 
im Winter ist nicht ausreichend. Frauen werden gezwungen, an einem 
separaten Ort zu verweilen; oft übernachten sie in einem Schuppen mit 
kleiner Tür und ohne Belüftungssystem. Der Schuppen liegt etwas ab-
seits des Hauses, manchmal sogar bis zu zwei Stunden Fußweg ent-
fernt.

Während der Menstruation wird Mädchen und Frauen untersagt, Pro-
dukte mit Milchzusatz oder Milchprodukte zu sich zu nehmen. Mei-
stens ernähren sie sich von trockenem roti, welches aus Weizenmehl 
und Salz hergestellt wird. Dennoch arbeiten sie während des gesamten 
Tages und sammeln Brennholz sowie Futter für das Vieh. Während des 
Winters haben die Frauen nicht viel, um sich einzuhüllen. Die physio-
logischen Veränderungen des Körpers, die entscheidend für das Leben 
einer Frau sind, werden als Verbrechen betrachtet und sorgen dafür, 
dass Frauen ihres Rechts auf Nahrung beraubt werden. Diese Form von 
traditionellen und kulturellen Praktiken sollte ein Ende haben.

„Im Alter von zwölf Jahren wurde ich verheiratet. Mein Mann und meine 
Schwiegereltern beschuldigten mich, eine Beziehung zu einem anderen 
Mann zu haben und zwangen mich, ihr Haus zu verlassen. Meine einzige 
Sorge dreht sich um meine Tochter. Wie soll ich ihr genug zu essen ge-
ben, wenn ich einmal für einige Tage keine Arbeit finde?“.

Dalit-Frau aus der Region Doti
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Außerdem trägt die zunehmende 
Migration der Bewohner aus den Far-
Western Regions, insbesondere der 
männlichen Haushaltsvorstände, zu-
sätzlich zur Belastung der Frauen bei 
und sorgt für einen Zerfall des Fami-
lienlebens. Obwohl die Männer auf-
brechen, um Arbeit zu suchen und 
den Lebensunterhalt zu bestreiten, 
haben die Frauen es weiterhin sehr 

schwer, die Ernährung zuhause si-
cherzustellen.

Letztlich sorgt die prekäre Ernäh-
rungssituation dafür, dass die Lern- 
und Aufnahmefähigkeit von Frauen 
eingeschränkt wird. Dadurch blei-
ben sie im Teufelskreis der Armut 
und Ernährungsunsicherheit gefan-
gen. 

Ausblick

Nepal ist vielen verschiedenen Kon-
ventionen beigetreten, die die Rech-
te von Frauen schützen sollen. Die 
beiden wichtigsten sind das Überein-
kommen zur Beseitigung jeder Form 
von Diskriminierung der Frau (Co-
venant of Elimination of all forms of Discri-
mination Against Women, CEDAW) und 
der internationale Pakt über wirt-
schaftliche, soziale und kulturelle 
Rechte (International Covenant on Eco-
nomic, Social and Cultural Rights, ICE-
SCR). Auf nationaler Ebene sollten 
Frauen eigentlich Unterstützung 
durch Klauseln in der Interimsverfas-
sung von 2007 erhalten, doch es man-
gelt an deren Umsetzung und Über-
wachung. Viele Investitionen wurden 
von Nichtregierungsorganisationen 
(NGO), Regierungsorganisationen 
(GO) und internationalen Nichtregie-
rungsorganisationen getätigt, um die 
Ernährungssicherheit der Menschen 
in der Region zu verbessern und 
Frauen zu stärken. Um erfolgreich 
die Ernährungssicherheit zu verbes-
sern und den Frauen ihr Recht auf 
den Zugang zu einer ausreichenden 
Menge an Nahrung zu sichern, ist es 
nötig, die strukturellen Ursachen an-
zugehen, die das Leben der Frauen er-
schweren. 

Während meiner Feldforschung in West-Nepal fand ich heraus, dass die 
Gesundheit von Frauen einfach tabu war und es nicht für nötig gehalten 
wurde, Geld in medizinische Versorgung zu investieren. Im Folgenden 
zwei Berichte:

„Am dem Tag, an dem ich mein Baby auf die Welt brachte, ging ich wie 
gewohnt zur Arbeit. Ich wies meinen Ehemann auf meinen Gebärmut-
tervorfall hin und bat ihn, mich doch in das Krankenhaus zu bringen, 
aber er lehnte die Bitte ab, denn er müsse Gebühren zahlen.“

„Ich habe Furcht davor, dass ich für einige Tage nicht arbeiten gehen und 
somit weder meinen Sohn ernähren noch seine Medikamente kaufen 
kann. Mein siebenjähriger Sohn ist ebenfalls HIV-infiziert. Wir mussten 
unser Hab und Gut verkaufen, um die Behandlung meines Mannes, der 
nun verstorben ist, zu finanzieren. Ich habe gar nichts mehr.“ 

Frauen mit HIV/Aids, Accham

Tagelöhnerinnen im Accham-Distrikt
Bild: Pooja Bhattarai
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Was passieren muss, um die 
Situation der Frauen zu ver-
bessern:

Auf staatlicher Ebene
●● Maßnahmen ergreifen, die den 

Frauen den Zugang zu natür-
lichen und produktiven Ressour-
cen ermöglichen.

●● Politische Entscheidungen zur 
Ernährungssicherung sollten 
vom weiblichen Standpunkt aus 
getroffen werden.

●● Die Umsetzung von Maßnahmen 
der Regierungs- und Nichtregie-
rungsorganisationen, die sich mit 
den Rechten und der Lebenssi-
tuation von Frauen in der west-
lichen Region Nepals beschäfti-
gen, muss überwacht werden.

●● Die Regierung sollte Frauen in 
West-Nepal mit besonderen Hil-
feleistungen unterstützen.

●● Es sollte eine kostenlose Essens-
ausgabe in Bezirken mit besonders 
prekärer Situation der Ernährungs-
sicherheit organisiert werden.

●● Die Situation auf jeweiliger Di-
striktebene sollte untersucht und 
Schlussfolgerungen daraus gezo-
gen werden.

Von Seiten der (internationalen) Hilfswerke
●● Es sollte für eine lokale und nach-

haltige Produktion geworben 
werden.

●● Viele unterschiedliche Organisa-
tionen arbeiten zu Ernährungs-
sicherung und Frauenthemen 
in der west-nepalischen Region. 
Daher muss es regelmäßig Aus-
tausch zwischen allen Organisa-
tionen geben, um Lösungsstrate-
gien zu entwickeln.

●● (Internationale) Nichtregierungs-
organisationen, die in West-Ne-
pal tätig sind, müssen prüfen, ob 
ihr Engagement wirklich den Be-
troffenen nützt.

●● Durch Bewusstseinsbildung muss 
sich eine Kultur verändern, die das 
Leben von Frauen massiv erschwert. 

●● Gewalttätigkeit sollte aus sozia-
ler, wirtschaftlicher und kulturel-
ler Sicht dokumentiert werden. 
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Der tägliche Kampf ums Überleben 

Bharati Bhul ist eine 23-jährige Witwe mit einem achtjährigen Sohn. Ihre 
Haupteinkommensquelle ist Arbeit in einem Steinbruch. Dort verdient 
sie 150 nepalische Rupien (ungefähr 1,30 Euro) pro Tag. Sie besitzt 0,5 
ropani (etwa 260,5 m²)1 Land, das allerdings nicht auf ihren Namen ein-
getragen ist. Sie kann sich und ihren Sohn 15 Tage lang durch Subsi-
stenzlandwirtschaft auf ihrem Stück Land versorgen. Ihr Ehemann ver-
starb vor fünf Jahren. Er war zuvor als Wanderarbeiter in Indien gewesen. 
Als er nach Nepal zurückkam, litt er an Fieber. Bharati Bhul brachte ihn 
zu traditionellen Heilern und versorgte ihn mit Heilkräutern aus dem 
Wald. Sie tat alles, um sein Leiden zu lindern und verkaufte dafür sogar 
ihren einzigen Besitz. Später brachte sie ihn in ein Krankenhaus und 
erfuhr, dass er an Aids litt. Sie testete sich selbst und auch ihren Sohn. 
Beide Testergebnisse waren positiv.
Wegen ihres instabilen Gesundheitszustandes kann sie nicht voll arbei-
ten. Außerdem helfen nicht einmal die Arzneimittel, wenn sie nicht ge-
nug zu essen hat. Sie schildert ihr Dilemma: „Wir können nur dann ge-
nug zu essen bekommen, wenn wir arbeiten. Doch mein Sohn erkrankt 
oft und ich kann ihn doch nicht allein lassen! Ich mache mir Sorgen, dass 
ich mein Kind nicht ernähren kann, wenn ich nicht mehr in der Lage bin, 
Geld zu verdienen.“

1Ein ropani entspricht laut Himalayan Project etwa 521 m². Umrechnungsta-
belle einsehbar unter www.nepalhelp.dk/filer/Projecthelp/conversion.pdf.


